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15. Jîuguît 1916 .M. » Vierzehnter 3al)rgang

fir Sdirariirt ijcliiiiiiitif
<|fPjteIïcs @rgan bes §<pwetj. SH'baiiuuettoemits

©rfdjeiitt jebcn ©iortat einmal.

®rucC unb ®£pebition :

öiipler & Berber, ©lupbruderei 31111t „Stltpof"
SBngpanScj. 7, SBcrn,

toofjht aurf) Abonnements unb SnfertionSAufträge su rieten flnb.

Sic fpflirptcu ber -jpebammc

itad) bem cnropäifd)eu itieg.
Schutz acs kindlichen Cebens cor, während und

nach der Geburt.

Vortrag, gehalten im Schmeiß.çcbaittmenôcrein (Seftion
93afel), am 29. ffliirj 1916, non Dr. fl. Voirol, grauenarjt.

SBertc fpebammen!
©ingd um und fiebert ©arten, ©erg uitb Sat

im ©tütenfepmud. Sie grüplingdfonne pat fie
alte gu neuem Seben gemedt. Staufen aber,
auf ben Scptadjtfetbern ©uropad, erfüllt fid)
für bie ©tüte ber 9©enfcppeit ein graufiged
Scpidfat : Sab unb .ßerftöruug allüberall, mo
eiuft nod) btütjeubeS Seben frop gum Sicpt fiep
brängte. SBarutn muhte bied atted fo fommeti?
Söir motten nid)t bie müßige grage ftetteu uact)
bem Scpulbigen an biefem Kriege; beim fo mie
int gapredfreife ber Sommer mit feinem bellen
Seben abgclöft mirb bom Sterben ber ©atur
im SBinter, fo nipt auep bie ttrfacpe für bieje
ftänbige SßiebcrfeEjr ber ©lutopfer in ber ÛJtenfcp»

peitdgefd)id)te in einem furchtbaren gerftörungd»
•bitten begrünbet. So lange ein ungeftümer,
heiliger SBerbcbrang atted Sebcnbc befeett, fo
fberben aud) nie bie Gräfte ber gerftörung
fetjfen, mit benen bad Seben im mecpfetüotten,
einigen Kampfe fte£)t. Sad ift ©aturgefep.

Snfotge einer gefteigerten Kultur finb bie
Sebendfräfte gemattig geftiegen unb itjre ©e=
tätigung fdjaltetc immer inepr bie ©egenfräfte
aud. 9tber bie ©atur ift emig gerecht. SBad
japrgepntetangc ."pintanpaltuitg itnterbrüdt bat,
bad bricht fid) jept attgemattig feine ©ahn.
©ranfpeiten, keuchen, ©eburtenrüefgang mürben
fitnftlicp eingebämmt; bie £eitfuuft mürbe eine
9©acpt, bie ben bcrbecreuben Senden früherer
Saprpunberte energifd) fpalt gebot, ©un tarn
ed gu Ueberbötfcrung, gutn gefteigerten Äatnpf
umd Safein, gu ©ot unb neuem ©lenb! SBo
ba fpilfe polen? PflP fidfc) bie Statur bon
fetbft. Ser 2tltmüd)tige rief bie ©öfter auf gum
grauenhaften Sotentang, beffen mir je^t feit
batb gmei Sohren .geugeu finb. So pat fi<f)
ber notbürftig eingebämmte .gcrftörungdmille
in biefem tränenreiepften alter $rieqe fein ©cdpt
berfepafft.

SSad mirb nad) biefem Kriege fein? ©iemanb
•peifj barauf Stntmort. ©ur eined ift jept fdjon
fieper: Siefed „gerftören ift fo mahnfinnig groff,
bah gemaltige Slcnberungen unaudbteiblicp finb.
®in gemattiger, neuer Strom raufcpt an ben
©runbpfeitern unferer europäifcpeu Äuttur mäcp»
tig empor. 2Bad nicht fetfenfeft ftetjt, mirb
ftürgeii. — Stber einmal mirb ed boep auch ba
tfieber grüpling merben. SBenn bad ©paod
bon bem ungeheuren Srümmerfelb ber Kultur
•beggefchmemmt fein mirb. Saun merben an
einem fdjöneu, taufrifd)en ©Jorgen auf ber
Stätte ber ßerftörung im Sonnenfdjeine bed
Sriebend bie erfteu buftenben ©turnen einer
neuen $eit erblühen.

Siefer neuen, fieperlid) befferen $eit foil
Tortau nnfer Schaffen gemibmet fein. Sad

SBcrauttoortlidjc !)icöaftion für ben tmffcttfcüaftlidicn Seil :

Dr. med. t>. igetteuöerg-Sarbtj,
ißrihntbocent für ©efinrtéljûtfc unb ©pnaecologie.

©djangenbergftra&e 9lr. 15, 58crn.

pr ben attgenteinen Seil :

grl. ÜWartc äßcitgee, §ebamme, Sorraineftr. 18, San.

mächtige, üergangene Utiglücf mirft tief unb
üerebelitb in ber Seete ber ©ötfer nub fo
motten mir mutig unb poffnuugdfreubig arbeiten
am neuen ©au. Sod) mir merben ihn nicht
fertig bringen in ber fitrgeit Spanne fteit, bie
und nod) bleibt; mit brauchen ba in erfter
Sinie frifepe, junge Gräfte, unb Sie, ber»
ehrte Hebammen, finb berufen, bie
Sräger biefer neuen Kultur gu fdjüpett:
gn fepüpen im ©Jutterteibe, gu f d) it pen
unter it it b nad) ber ©eburt.

SBeun fcpon ber ©eruf ber Hebamme, bermeijen
grau, mie fie einft £)ieff, ftetd eine hohe Stuf»
gäbe gu erfüllen hotte, fo ift feitt SBert nun
auf bad gepnfaepc geftiegen buret) biefen Srieg.
SJtittioiien tüdjtiger STfettfchen finb fepon bat)in=
gemorbet, hmiberttaufeube merben ihnen itod)
folgen. Sa fteigt bad 3JienfdjenIcben ungeahnt
in feinem SBerte! Unb fo motten mir und heute
mieber einmal bor Stugen führen, melcpe ©tittet
u 11 d gur Verfügung ftehen, um ber brohenben
©ntbölferung ©uropad entgegengutreten, b. h-
bie Süden audfütten gu helfen, bie biefer Ärieg
unb feine noch unabfetjbaren gotgen in gamilie
unb Staat geriffen hoben merben, fo biet in
uitfereit Gräften fteht.

©eftatten Sie mir nun, Shoeu in biefer
Stunbe furg bargutegen, mctdje ©Uttel und gu
©ebote ftehen, bie ßatjt ber neuen ©tenfdjen»
leben gu fteigeru. ?tn .'panb eined bon ißrof.
SBintcr in Sötiigdberg getnadjten ©orfd)taged
motten mir ltnfere Stufgabc fotgenberma|eit
einteilen:

Ser Schul) bed tinbtidjen Sehend Eann erreicht
merben :

1. burd) ©eförberung ber ©mp fang nid,
2. burdh ©rtjattung ber Seibedfrucht,
3. bnreh ein fotdjed ©erhatten mährenb ber

©eburt, bem bie fRettung bon ©hitter
unb $iitb höchfter ©runbfap ift,

4. burd) bie ©inteitung gmedmähiger ©r»
uähruug bed ©eugeborenen.

Sad ift ein uiiabfepbared, reid)ed ?frbeitdfetb.
Sch tuerbe barum bad meifte nur furg ffiggiereit
fönnen unb merbe nur bort etmad länger ber--

roeiteu, mo fpegiett für bie Hebammen fid)
mithtige @efid)tdpunfte ergeben.

Söir merben guerft über bie fpegietlen Ur=
fachen und flar merben müffen, bie ben ©ücf»

gang ber ©eburtengaf)t berfci)ulben ; unb bann
und überlegen, mie mir hier Slbfjitfe fcfjaffen
fönnen.

3um erfteu ift gu fagen, bah bie ©mpfängnid
in Sonberheit leibet burd) bie ef)etid)e grud)t=
tofigfeit ober Sterilität. @d gibt eine männtidhe
unb eine meibticfje Steritität, je nad) bem au
ber ^inbertofigfeit Sdhutb tragenben Seit. 3eho
s^rogent atter 6f)cn finb finbertod. Safür gibt
ed mieberum üerfd)iebene Urfad)en ; bie l)äufigfte
ift bie eine ber beibeu ©efdjtei^tdfranfheiten,
ber Sripper ober bie ©onorrtjoe. Sind) hier
hat ber ®rieg Oerberbtid) gemirft: beim bie

®efd)Ied)td£raufheiten hoben burd) ihn eine neue
ungeheure ©erbreitung erfahren. Sie gotgeu
merben burd) Ueberhaubuehmen ber ftinber»

ütbonncmetttd :

3af)rcë « 2(6onncmentg gr. ü. 50 für bie Sdjtoetj
SS)îf. 2. 50 für ba§ SluSlanb.

Snferate :

Schweis "20 Eté., Slnélartb 20 )ßf. fjru l^fp. ^etitgeilc.
(Srbêere SluflrfiGc ent(»ved)enbcv SRabott.

tofigfeit mahrfd)eintid) not^ ben ©ertuft an
©teufdjenteben burd) geuer unb Sd)roert über»
treffen; namentlich ba biefe Urfacpe aud) bei
ben ©eutrafen ipre Opfer forbert. Sd) höbe
fomof)t in unferetn ipeere, mie aud) in ber
Sprechftuube ©etegeuheit gehabt, bie f^miopme
ber ©efchted)tdfraufen gu fonftatieren. gür Sie,
üeretjrte Hebammen, folgt baraud, baß Sie jebe
grau iprer Stientet, bie an berbädjtigem 9lnd»
fïitfe leibet, bagu bemegen, bah fie fid) ärgtticf)
uuterfudhen unb eöentuett behanbetn täht.

©egenüber bem Sripper aid Urfacfje ber
fiubertofen ©pen treten alte übrigen Urfadjeu
an ©ebeutung guriid. ©erfdjiebenc ©hhbitbungen
fämeu pier in ©etradjt ober franfpofte $u=
ftäitbe ber @cfd)ted)tdorgane, bie eöentuett be»

feitigt merben fönnen. Seiber gibt ed aber aud)
Sinberlofigfeit, mo niemald eine Urfai^e ge»
funben, atfo aud) nidpt abgeholfen merben fann.

Sie natürlid)fte Itrfadje aber ber Äinbertofig»
feit ift bie ©petofigfeit. ®d märe faft läcpertid)
bad gu fageu, menu nidjt bie Statiftif bemiefe,
bah gerabe baburd) ein groher Seit bed @e=

burtenrüefgangd üerfdjutbet mirb. Ser ©e»

burtenüberfepuh, ber fid) ergibt aud ber Summe
ber Scbenbgeborenen abgüglid) ber im gteid)eu
ßeitraum ©eftorbenen, ift aud) bei und in
©afet fepon feit 1901 mit gerabegtt erfcf)redenber
Stetigfeit gefunfen; notabeue, trophein bie

Sterbegiffer baitf ber mebiginifdjeti unb Philip
nifdjen gortfepritte (ober foil id) fagen megen
biefer gortfepritte) abnapm. Hub mäprenb in
ben gapren 1871 — 1880 bei und auf 1000
©inmopuer 10 ©pefeptiehungen ftattfanben, finb
ed im gapre 1911 nod) 8 gemefen unb bagu
ift bie 3aht ber ©pefdjeibungen auf bad Soppelte
geftiegen (üon 0,3 auf 0,6 %). Slucp unepetiepe
©eburten mirfeu ungünftig auf bie ©ermeprutig :

einmal pat ein ©täbdpen mit einem unepeticheu
Äinb Scpmierigfeiten fid) gu öerpeiraten; ed
bleibt atfo pier meift bei ®infinber=Steritität.
Sann läuft bad nuepettepe Äinb megen fepteepter
Pflege öiel gröbere ©efapr gu fterben aid bad
epetid) ©eborene; ed fterben üon erftereu 1/a

mepr aid üon tepteren. Sie fepen mie midpig
biefe Singe finb in ©egug auf ltnfere ©eftre»
bungen, bie 9lngapt ber tebeub geboreneu Äinber
gu fteigeru. — Socp ba finb mir eingetite teiber
faft macptlod ; ba muh bie ©atur fiep fetbft petfen
unb mir fönnen getroft marten, bid fie ed tut.
üöeim bie ©otmenbigfeit gefteigerter ißrobuftiou
üon Seben üorpanben ift, mirb bie ©atur mit
ebenfo elementarer ©ematt fid) ipr ©edjt üer»
fd)affen (aud) trop iitenfcpficper llnüernunft ober
©ödmittigfeit), mie fie bei Ueberprobuftiou bie

f3erftörnug gu ^itfe ruft. Sagegen petfen feine
noep fo feparffinnig andgeftügetteu ©efepe. Srop»
bem fotten mir und bemitpen, atted angumenben,
momit mir bie Sterblicpfeit perabfepen unb bie
©eburten fteigern fönnen, roeit mir unferen
Strut ftetd ben guten ©täd)ten, bem heiligen
SBerben, bem fonnigen Seben teipeit fotten unb
nie bett ©tâcpteu ber ginfternid unb bed Sobed.

So ernft bie ermähnten Urfacpen ber ßiuber»
tofigfeit ober ftinberarmut finb, fo treten fie
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Dik Ilhwkijkr Htlimmr
Hffizielles Grgan des Schweiz. Keöammenvereins

Erscheint jeden Monat einmal.

Druck und Expedition:

Biihler à Werder, Buchdruckerei zum „Althof"
Wnghausg. 7, Bern,

Wohin auch Abonnements- und Jnsertions-Aufträge zu richten sind.

Die Pflichten der Hebamme

nach dem europäischen Krieg.

Zchutr des kindlichen Lebens vor. während und
nach der Seburt.

Vortrag, gehalten im Schweiz.Hcbammenverein (Sektion
Basel), am 29. März 1916. von Or. Voirol, Frauenarzt.

Werte Hebammen!
Rings nm nns stehen Gärten, Berg und Tal

im Blütenschmnck. Die Frühlingssonne hat sie
alle zn neuem Leben geweckt. Draußen aber,
ans den Schlachtfeldern Europas, erfüllt sich

für die Blüte der Menschheit ein grausiges
Schicksal: Tod und Zerstörung allüberall, wo
einst noch blühendes Leben froh zum Licht sich

drängte. Warum mußte dies alles so kommen?
Wir wollen nicht die müßige Frage stellen nach
dem Schuldigen au diesem Kriege; denn so wie
im Jahreskreise der Sommer mit seinem vollen
Leben abgelöst wird vom Sterben der Natur
im Winter, so ruht auch die Ursache für diese
ständige Wiederkehr der Blutopfer in der
Menschheitsgeschichte in einem furchtbaren Zerstörungswillen

begründet. So lange ein ungestümer,
heiliger Werdedrang alles Lebende beseelt, so

werden auch nie die Kräfte der Zerstörung
fehlen, mit denen das Leben im wechselvollen,
ewigen Kampfe steht. Das ist Naturgesetz.

Infolge einer gesteigerten Kultur sind die
Lebenskräfte gewaltig gestiegen und ihre
Beteiligung schaltete immer mehr die Gegenkräfte
aus. Aber die Natur ist ewig gerecht. Was
jahrzehntelange Hintauhaltung "unterdrückt hat,
das bricht sich jetzt allgewaltig seine Bahn.
Krankheiten, keuchen, Geburtenrückgang wurden
künstlich eingedämmt: die Heilkunst wurde eine

Macht, die den verheerenden Seuchen früherer
Jahrhunderte energisch Halt gebot. Nun kam
es zu Uebervölkeruug, zum gesteigerten Kampf
ums Dasein, zu Not und neuem Elend! Wo
da Hilfe holen? Da half sich die Natur von
selbst. Der Allmächtige rief die Völker auf zum
grauenhaften Totentanz, dessen wir jetzt seit
bald zwei Jahren Zeugen sind. So hat sich
der notdürftig eingedämmte Zerstörungswille
in diesein tränenreichsten aller Kriege sein Recht
verschafft.

Was wird nach diesem Kriege sein? Niemand
weiß darauf Antwort. Nur eines ist jetzt schon
sicher: Dieses Zerstören ist so wahnsinnig groß,
daß gewaltige Aenderungen unausbleiblich sind.
Ein gewaltiger, neuer Strom rauscht an den
Grundpfeilern unserer europäischen Kultur mächtig

empor. Was nicht felsenfest steht, wird
stürzen. — Aber einmal wird es doch auch da
wieder Frühling werden. Wenn das Chaos
von dem ungeheuren Trümmerfeld der Kultur
weggeschwemmt sein wird. Dann werden an
einem schönen, taufrischen Morgen auf der
Stätte der Zerstörung im Sonnenscheine des
Friedens die ersten duftenden Blumen einer
neuen Zeit erblühen.

Dieser neuen, sicherlich besseren Zeit soll
Wrtan unser Schaffen gewidmet sein. Das

Verantwortliche Redaktion für den wissenschaftlichen Teil:
lli-. mvck. v. Fellenberg'Dardy,

Privatdocent für Geburtshülfe und Gynaecologie.
Schanzenbergstraße Nr. 15, Bern.

Für den allgemeinen Teil:
Frl. Marie Wenger, Hebamme, Lorrainestr. 18, Bern.

mächtige, vergangene Unglück wirkt tief und
veredelnd in der Seele der Völker und so

wollen wir mutig und hoffuungsfreudig arbeiten
am neuen Bau. Doch wir werden ihn nicht
fertig bringen in der kurzen Spanne Zesi, die
uns noch bleibt; wir brauchen da in erster
Linie frische, junge Kräfte, und Sie,
verehrte Hebammen, sind berufen, die
Träger dieser neuen Kultur zu schützen:
zn schützen im Mutterleibs, zu schützen
unter und nach der Geburt.

Wenn schon der Beruf der Hebamme, verweisen
Frau, wie sie einst hieß, stets eine hohe Aufgabe

zu erfüllen hatte, so ist sein Wert nun
auf das zehnfache gestiegen durch diesen Krieg.
Millionen tüchtiger Menschen sind schon dahin-
gcmvrdet, Hunderttausende werden ihnen noch
folgen. Da steigt das Menschenleben ungeahnt
in seinem Werte! Und so wollen wir uns heute
wieder einmal vor Augen führen, welche Mittel
u n s zur Verfügung stehen, um der drohenden
Entvölkerung Europas entgegenzutreten, d. h.
die Lücken ausfüllen zu helfen, die dieser Krieg
und seine noch unabsehbaren Folgen in Familie
und Staat gerissen haben werden, so viel in
unseren Kräften steht.

Gestatten Sie mir nun, Ihnen in dieser
Stunde kurz darzulegen, welche Mittel uns zu
Gebote stehen, die Zahl der neuen Menschenleben

zu steigern. An Hand eines von Prof.
Winter in Königsberg gemachten Vorschlages
wollen wir unsere Aufgabe folgendermaßen
einteilen:

Der Schutz des kindlichen Lebens kann erreicht
werden:

1. durch Beförderung der Empfängnis,
2. durch Erhaltung der Leibesfrucht,
3. durch ein solches Verhalten während der

Geburt, dem die Rettung von Mutter
und Kind höchster Grundsatz ist,

4. durch die Einleitung zweckmäßiger
Ernährung des Neugeborenen.

Das ist ein unabsehbares, reiches Arbeitsfeld.
Ich werde darum das meiste nur kurz skizzieren
können und werde nur dort etwas länger
verweilen, wo speziell für die Hebammen sich

wichtige Gesichtspunkte ergeben.
Wir werden zuerst über die speziellen

Ursachen uns klar werden müssen, die den Rückgang

der Geburtenzahl verschulden; und dann
uns überlegen, wie wir hier Abhilfe schaffen
können.

Zum ersten ist zu sagen, daß die Empfängnis
in Sonderheit leidet durch die eheliche
Fruchtlosigkeit oder Sterilität. Es gibt eine männliche
und eine weibliche Sterilität, je nach dem an
der Kinderlosigkeit Schuld tragenden Teil. Zehn
Prozent aller Ehen sind kinderlos. Dafür gibt
es wiederum verschiedene Ursachen; die häufigste
ist die eine der beiden Geschlechtskrankheiten,
der Tripper oder die Gonorrhoe. Auch hier
hat der Krieg verderblich gewirkt: denn die

Geschlechtskrankheiten haben durch ihn eine neue
ungeheure Verbreitung erfahren. Die Folgen
werden durch Ueberhanduehmen der Kinder-

Abonnements :

Jahres. Abonnements Fr. îî ZV sür die Schweiz
Mk. L. 3V für das Ausland.

Inserate:
Schweiz 20 Cts., Ausland 20 Pf. pro. 1-sp. Pctitzeile.

Größere Aufträge entsprechender Rabatt.

losigkeit wahrscheinlich noch den Verlust an
Menschenleben durch Feuer und Schwert
übertreffen; namentlich da diese Ursache auch bei
den Neutralen ihre Opfer fordert. Ich habe
sowohl in unserem Heere, wie auch in der
Sprechstunde Gelegenheit gehabt, die Zunahme
der Geschlechtskranken zu konstatieren. Für Sie,
verehrte Hebammen, folgt daraus, daß Sie jede
Frau ihrer Clientel, die an verdächtigem Ausfluß

leidet, dazu bewegen, daß sie sich ärztlich
untersuchen und eventuell behandeln läßt.

Gegenüber dem Tripper als Ursache der
kinderlosen Ehen treten alle übrigen Ursachen
an Bedeutung zurück. Verschiedene Mißbildungen
kämen hier in Betracht oder krankhafte
Zustände der Geschlechtsorgane, die eventuell
beseitigt werden können. Leider gibt es aber auch
Kinderlosigkeit, wo niemals eine Ursache
gefunden, also auch nicht abgeholfen werden kann.

Die natürlichste Ursache aber der Kinderlosigkeit
ist die Ehelosigkeit. Es wäre fast lächerlich

das zu sagen, wenn nicht die Statistik bewiese,
daß gerade dadurch ein großer Teil des

Geburtenrückgangs verschuldet wird. Der
Geburtenüberschuß, der sich ergibt ans der Summe
der Lebeudgeborenen abzüglich der im gleichen
Zeitraum Gestorbenen, ist auch bei uns in
Basel schon seit 1901 mit geradezu erschreckender

Stetigkeit gesunken; notabene, trotzdem die

Sterbeziffer dank der medizinischen und
hygienischen Fortschritte (oder soll ich sagen wegen
dieser Fortschritte) abnahm. Und während in
den Jahren 1871 — 1880 bei uns auf 1000
Einwohner 10 Eheschließungen stattfanden, sind
es im Jahre 1911 noch 8 gewesen und dazu
ist die Zahl der Ehescheidungen auf das Doppelte
gestiegen (von 0,3 auf 0,6 °/H. Auch uneheliche
Geburten wirken ungünstig auf die Vermehrung:
einmal hat ein Mädchen mit einem unehelichen
Kind Schwierigkeiten sich zu verheiraten; es
bleibt also hier meist bei Einkinder-Sterilität.
Dann läuft das uneheliche Kind wegen schlechter
Pflege viel größere Gefahr zu sterben als das
ehelich Geborene; es sterben von ersteren
mehr als von letzteren. Sie sehen wie wichtig
diese Dinge sind in Bezug auf unsere
Bestrebungen, die Anzahl der lebend geborenen Kinder
zu steigern. — Doch da sind wir einzelne leider
fast machtlos; da muß die Natur sich selbst helfen
und wir können getrost warten, bis sie es tut.
Wenn die Notwendigkeit gesteigerter Produktion
von Leben vorhanden ist, wird die Natur mit
ebenso elementarer Gewalt sich ihr Recht
verschaffen (auch trotz menschlicher Unvernunft oder
Böswilligkeit), wie sie bei Ueberproduktiou die

Zerstörung zu Hilfe ruft. Dagegen helfen keine

noch so scharfsinnig ausgeklügelten Gesetze. Trotzdem

sollen wir uns bemühen, alles anzuwenden,
womit wir die Sterblichkeit herabsetzen und die
Geburten steigern können, weil wir unseren
Arm stets den guten Mächten, dem heiligen
Werden, dem sonnigen Leben leihen sollen und
nie den Mächten der Finsternis und des Todes.

So ernst die erwähnten Ursachen der
Kinderlosigkeit oder Kinderarmut sind, so treten sie
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bod) nod) gurüd gegenüber bem abfidjtlidj be»

fdjränften Stinberfegeu. „geber ?(rjt, jebe eb=

amine, jo faft jeber Saie ift 3euge, baß bie

cßelidje grncßtbarfeit nid)t auggefcßöpft, jonbern
fünftlidt) befcßräuft wirb. Sie Reiten für bie

uttbefcßräufte efjelicßeSrobitftiüität finb uatnent»
lid) in ben Stäbteu boritber, ltnb jebeg ©Ijepaar
f)äit eg feilte für fein Secßt, ja oft für feine
4?flic£)t, feinen Sachwucßg 51t regulieren, toie
cg feinen Sebciigaufchauiingen unb bänglichen
Serijältuiffen angemeffeu erfcßeint."

Sa fann aud) bie Hebamme roieber Diel

©uteg wirfen. Sie fann mithelfen, baff nad)
beut ungeheuren SOZenfcfjenöerlnft, ben biefer
Strieg bireft ober inbireft im ©efolge bQt, bie

lleberjeuguug fid) mieber Saßu bricht, baß
Einher ein Segen finb nnb nicßt eine Saft.

3um Scßuße ber Seibegfrucht mäßrcnb
ber Scßwartgerfchaft fattn bie Sjebamme eben»

fallg Diel beitragen. ®g ift bitter notig, bafj
and) hier etwag gefdfjiefjt. Senn wenn man
bebenft, bafj auf fünf normale ©eburteu eine

geßlgeburt fommt, fo mad)t bag bei uttfereu
2500 ©eburten im $af)r einen Serluft Don
500 jungen, teilroeife gewiß fehr tüchtigen
Sîeufchen. „Süßt allein uitfere grauenweit,
fonbern auctj ifjre Berater, Hebammen unb
Slerjte, nehmen bie geßlgeburt Diel gît feljr alg
eine unDermeiblidje Satfacße hin-" muß in
gufunft Sßanöel gcfdjaffen werben. — Sorerft
foil bie merbenbe Stutter über ißren guftanb
Stlarßeit ermatten, baß bei normaler Sdjmanger»
fd)aft unb ©eburt bie Stutter nicßtg 51t be=

fürditen bat. Sie Sdjwangere foil bernünf»
tig unb naturgemüfj leben: Sahrung unb
Schlaf feien genügenb. Sllfußol ift in ber ßeit
511 mieberraten. Sewegung im freien, nameut»
lid) Spaziergänge in gelb unb SBalb, beförbern
©efunbljeit Don Stutter unb Stinb unb begün»
ftigen eine gute ©eburt.

Saiden, gaßren auf holperigen Strafen ift
fcßäblid). Sehr fd)äblicß für eine Schwangere
ift bag Stafcßineniiäbeu mit gußbetrieb; aber
aud) jebe fißeube Sebeugweife, weil baburd) bie

23tut§irfufatiou gehemmt wirb unb eg baburd)
leicht ju Stomplifationen für Stutter unb fiinb
fommen fann. Ser gefcßlccßtliche Serfeßr ift
in ben erften brei Stonateu, namentlid) zur
3eit ber fälligen Ißeriobe, wegen @efal)r ber
geßlgeburt zu unterlaffen, befotcberg wenn
foldje fd)on in biefer $eit erfolgt finb. ©benfo
in bett leßteu 2Bocßen Dor ber Sieberfunft,
wegen ®efal)r einer fieberhaften ober gar tot»
litten ©rfranfung im SBodjenbett. ©ine zioed»
mäßige grauenfleibitug nad) 2lrt ber gried)ifd)eu
unb römifdjcn ©ewaubftatuten mit ©ürtet»
raffuttg unter ben Srüften wie in ber ©mpirezeit,
wäre nicht nur fehr zmedmäßig unb natürlich,
fonbern aud) bebeuteub fcßöner als bie moberne
graueufleibiing. ©erabezu unäftetifd) aber finbe
id) bag fogenaunte Sefortnfleib, bon bem man
Zum ©lüd in leßter $eit wenig meßr fiel)t unb
hört. Sag Storfett aber ift nidjt nur gefunbljeitg»
fcßäblid), fonbern Deruuftaltet in höftem ©rabe
bie ebleu Sinien beg weiblichen $örperbaueg.
Sodj ba muß bie ©rzießung in ber frühen
gugenb einfeßen! — Sie ffieiulidjfeit ift and)
für Sdjmangere bö<ßfter ©runbfaß : bie edligen
(Schwämme finb einbriuglid) zu wiberraten,
weil in ihren Soren wahre Diefter Dott gefäßr»
lichen gnfeftionêfeimen fid) befinben, benen
man fautn bureß Slugfocßen beifommen fann.
— 23abeu fanit nicßtg fdjabeu. ßalte gußbäber,
aber namentlid) Sißbäber finb zu unterlaffen.
— Sie Seruacßläffiguiig aller ober einzelner
biefer fßuufte fann zur Urfacße einer geljt» ober
grühgeburt werben, alfo zu einem ftetg uner»
feßlidjeu Sertuft beg jungen, feimeuben Sebeng
führen. 2Beitere Urfadjen für grühgeburt finb
gnfeftiongfranfheiten unb namentlich bie Sp»
pßilig. Sie Hebamme ziehe in foldjen gälten,
wo fie 25erbact)t fctjöpft (z-23. wegen Stnêfdjlâgen,
Slugflufj, ©efdiwüren 2c), möglichft balb einen
2lrzt zu. — 23efonberg achten aber foil bie
Hebamme auf ewaige wafferfüchtige Slnfctjwct»

2)ie Sdjwetzer §ebamme.

lungett, ba fie oft ein Reichen üoti Diierener-
franfutig finb. S)iefc fann ber grau unb bamit
aud) bem ftiiibe fehweren Sdjaben zufügen,
befonberg, wenn baraug fid) bie gefürd)tcteii
Dtierenfrämpfe ober Sflampfie fid) entwideln
fottte.

3)ie rechtzeitige ©inteitung einer cntfpred)ciiben
23ehaublung failli bireft Unglitd Derl)üten unb
mancheg Äinb unb mand)e SÖhitter Dom fieberen
£obe erretten. — 2lud) ©enfung ober Vorfall
ber ©ebärmuttcr fann zur Urfadje einer gel)l=
geburt werben. Sag ©inlegen cineg Dvingeg
faun bag ©reignig oft üerhüten. @el)r gefähr»
tid)e 3uftätibe fönnen fich ergeben, wenn in
einer rücfwärtg gefnidten ©ebärmutter ein ©i
Zur ©ntwidlung fommt. SSSenu eine grau, bei

ber ca. brei ÜJionate bie ifieriobe auggeblieben ift,
über Äreuzfd)inerzeu, @efül)t bon 23ölle unb
Srud im 23eden, Sefchwerbeu beim SBaffcrlöfen
unb Stuhlgang fich beflagt, bann benfen Sie
an biefe Slnotnalie. 2lllerbingg richtet fich
gefnidte ©ebärmutter gliidlicher 2öeife meift
Don felbft auf; aber fie tut bag nicht mehr,
wenn bie gefdjilberteu öefdjwerben eingetreten
finb. Sann berichten Sie bitte fofort einem
2trzte. —

23ei beginuenber geljlgeburt, befauntliih er»
feitnbar an .ftreuzfdpnerzeu, Slusfluß unregel»
mäßigen 23lutuugeu nach auggebliebener f^criobe,
empfehlen Sie ftrenge 23ettru()e unb laffen Sie
wenn nicht balb 23efferuitg eintritt, ben 2lrzt
rufen, ber fein fDföglidjfteg tun wirb, ben broßen»
ben2lbortug aufzuhalten. —2lber auch nad) ftatt»
gehabter gehlgeburt, befonberg uath mehrma»
liger, foHten bie grauen zum 2lrzte, bamit er
bie Urfache ber gehlgeburt feftftelle unb cDeu»
tuell befeitige. — 9?ur zu oft aHerbingg wirb
eg fich um Don ber grau gewollte ober felbft
eingeleitete Unterbrechung ber Schwaugerfdjaft
hanbeln. ®g fallen ja 4/s aller gehlgeburten
aug Derbrecherifcheu )panblungen entftehen.
Siefer 2lbgang au fDtenfdien ließe fich nh° öer»
tneibeu. Unb wenn man bebeuft, baß Diele biefer
grauen bann noch an ben golgcit ihrer |>aub=
lung felbft zu ©ruitbe gel)eu ober zeitlebens
leibenb werben, fo fann man baraug ben 23er=

fuft ermeffen, ben gamilie unb Staat burd)
bie DerbredEjerifche gruchtabtreibung erleibeu
müffen. — 2luch l)'er ï°uu eine Hebamme, bie
bag Zutrauen ihrer ©lieutel genießt, Diel er»
reichen. 3U bem 3iucde barf fie jeber grau,
mit ber fie gelegentlich über biefeg Sl)ema rebet,
offen unb unerfchrodeu ißre üJtciuung fagen:
eg ift ein ®erbred)en, ein feimenbeg Seben,
bag faft fdjußlog ifjr preiggegeben ift, zu Der»

nidjten. ©rinneru Sie bie grauen an ißr ©e»
rniffen, an bie Sehreu iljrer Religion, an bie

gefeßlidjeu Strafen, au bie bebcnflidjen golgen
für bie ©efunbheit. 3m Solfe felbft unb aug
ihm heraug muß bie Ueberzeugung entfteßen
unb baran fönnen Sie Diel mithelfen.

Seim brüten, für ung widjtigftcu Kapitel,
in ber Stellung ber §ebamme zum ©eburten»
rüdgaug, wollen wir jeßt etwag länger Der»
weilen. Sie ©rljaltung beg fiitblidjen
Sebeng wäßrenb ber ©eburt muß fortan
alg bie wid)tigfte Slufgabe ber Hebammen unb
grauenärzte bezeichnet werben. 2Bir müffen
ung fragen, woher fommt eg, baß brei big fünf
fßtozeut Dollfommen normal gebilbetcr unb
gefuitber Äitiber wäljreitb ber ©eburt abfterben,
unb welche SJiittel haben wir, um biefe ßinber
Zu retten. 3<h felje hüt ab Don feltnen fDtiß»

bilbungeu ber Stutter alg Urfache beg 2lb=

fterbeug ber Äiuber unter ber ©eburt unb gehe
gleich an bie Ijäufigfteu Urfacheu. Siefe finb:

1. bie £>inberniffe im fnöchernen Seden,
2. bie |)iuberniffe in ben 2öcid)teiten,
3. bie regelwibrige Sage unb Haltung ber

grud)t,
4. bie uiiDollfommeue Srel)uug ber grud)t,
5. bie regelwibrigen 2Seheu,
6. ber regelwibrige Siß beg gruchtfudjeug,
7. bie Dorzeitige Söfung beg regelredjt fi=

ßeuben grud)tfud)eng,

ffr. 8

8. bie ^eraüfjmig ber ©ebärmutter,
9. Sorfall, Umfchlingitng ober fi'noten ber

Sabelfchmtr,
10. bie ©eburt in ber @lüdg[)aube.
2Bir fpedjeu alfo zuerft über bie ©efaßren

für bag Äinb bei Slnomalieu, b. h- Dtegelwibrig»
feiten beg Sedeng ber Stutter. 2öir unter»
fdjeibcu ztl weite 1111b zu enge Seden. Sag
Zu weite Seden birgt iitfoferu eine ©cfafjr für
bag Sinb, baß cg babei oft z1' einer befehlen»

nigten ober Sturzgeburt fommt. Scfonberg
leidjt gefd)iel)t bag bei fehr jungen ©rftgebären»
ben, welche in einer falfcljcu Steinung ben 2lbort
auffuchen, wo fie bann Don ber ©eburt über»

rafdjt werben. Sei biefeu trifft fich öic Sturz»
geburt am häufigften, weil fie einmal, wie gefagt,
bie SBeßen üerfennen unb bann auch, ^et
fnödjerne Sedenring in biefen jungen gaßren
noch etwag ineßr erweiterunggfäßig ift alg
fpäter, wo bie ftrenzbannbeinfuge nod) uießt
Derfnödjert ift. — ©ine Diet, Diel wichtigere
Solle aber fpielen bie zu engen Sc den für
bie ©efäßrbuug beg finblicßen Sebeng unb zwar
Zu allen Reiten ber ©eburt. @g gibt befanntlich
Derfchiebenc SedeitDeretigerungen. Sie ßaupt»
fächlidjfteu finb : bag allgemein gleidjmäßig Der»

engte Seden, bag platte Seden, bag fdjrägbet»
engte Scd'eu. gebe biefer Sereugerungen felbft
fann mäßig big ßodjgrabig cntwidelt fein. Stau
fanit brei ©rabe unterfeßeiben : 1. ©rab (11
big 8 cm gcraber ©inganggburdjmeffer) : bag
Âinb geßt bei guten 2öel)eu ztuar inüßfam unb
nad) läitgerer 3eü, bie zur Soufiguration
(Stobedieriiiifl) beg Slopfeg nottueubig war,
nod) buret). 2. ©rab (8 big 7 cm), cg geßt nur
ber angebohrte unb Dcrfleinerte Stopf burd).
3. ©rab (weniger alg 7 cm), eine ©eburt aud)
beg zertrümmerten Stopfeg ift auf natürlichem
Söege überhaupt nicßt utöglid). — SBorin be=

fteßen nun bie ©efaßren für bag Stinb V SBeuu
wir in ber Seantwortung biefer 5ra3e ben
Dcrfd)iebenett ©eburtgzeiten folgen, fo fönnen
wir gotgenbeg fagen: gn ber ©röffnunggzeit
fommt eg namentlid) bei plattem Seden oft zu
frühzeitigem Slafeufprung. Ser Stopf üerweilt
Zit lange im Sedeneingang, bie 2Beßeu werben
ftärfer. Stach einem befaunten phpfifalifcßen
©efeße pflanzt fid) ber auf eine glüffigfeitg»
menge auggeübte Srud mit gleicher Stärfc
nach ullen Sichtungen fort. @r wirb aber, wo
er 2Siberftänbe finbet, nad) beut Dr te beg ge»
ringften SBiberftanbeg augwcichcu, in unferem
gall nach bett Dor bein Stopf fid) Dorwötbenbeu
©ißäuten, bereu gußalt, bag Sorwaffer, in freier
ßommnnication (Scrbiubmig) mit bem übrigen
gameßtwaffer fid) befinbet wegen beg infolge
ber im geraben Surdjmcffer üereugten Sedeng
nießt ßermetifd) abfdjlicßenbeu Stopfeg. Sa bie

©ißäute biefem inneren grudjwafferbrud nießt
wiberfteßen fönnen, berfteu fie.

Sag ift ber frühzeitige Slafeufprung. Seine
fyolgett fönneu für bag Stinb bebcuflidj werben:
eg fault neben bem Stopf bie Sabetfcfmur ßer»
auggefdjwemmt werben. Sie aug bein Säbel»
fcßmtrborfall eutfpringenbe ©efaßr ift Shneu
befannt. Ober infolge beg neu eingetretenen
Sîangelg att grueßtwaffer zieht fich bie Shtg»
fulatur ber ©ebärmutter fo innig um ben

Äinbegförper zufantmeu, baß Stutfreiglaufftö»
rungeit eintreten, bie bem Stinb bag Seben
foften fönnen. — gn ber 2lugfreibunggzeit
müffen wir bei allgemein Derengtem Seden
feßr auf bie finblicßen .fperztöne adjteu. ©in
anbauernbeg Sinteu berfelben unter 60 Schläge
ober ein SBecßfet z'uifdjen balb feßr fcßuetler
unb bann wieber langfamer Scßlagfolge be»

beutet ßoße ©efaßr für bag Stinb. — Stber
aueß in ber Sadjgeburtgzeit uub im SBodjenbett
feßmebt bag burd) einen eitgeu Sedeufaual ge»
boreue Stinb noeß in ©efaßr infolge inaudjerlei
Scßäbigungen, bie cg wäßrenb ber ©eburt er»
litten ßatte. 3d) erinnere nur au bie .fpirn»
blutmigen uub bie löffelförmigeu ©inbrüde.
Seßtere müffen natürlich) burd) Srud auf bag

©eßiru fdjäblicß wirfen, finb begßalb bureß ben
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doch noch zurück gegenüber dem absichtlich
beschränkten Kindersegen. „Jeder Arzt, jede
Hebamme, ja fast jeder Laie ist Zeuge, daß die

eheliche Fruchtbarkeit nicht ausgeschöpft, sondern
künstlich beschränkt wird. Die Zeiten für die

unbeschränkte eheliche Produktivität sind namentlich

in den Städten vorüber, und jedes Ehepaar
hält es heute für sein Recht, ja oft für seine

Pflicht, seinen Nachwuchs zu regulieren, wie
es seinen Lebeusanschauungen und hänslichen
Verhältnissen angemessen erscheint."

Da kann auch die Hebamme wieder viel
Gutes wirken. Sie kann mithelfen, daß nach
dem ungeheuren Menschenverlnst, den dieser
Krieg direkt oder indirekt im Gefolge hat, die

Ueberzeugung sich wieder Bahn bricht, daß
Kinder ein Segen sind und nicht eine Last.

Zum Schutze der Leibesfrucht während
der Schwangerschaft kann die Hebamme ebenfalls

viel beitragen. Es ist bitter nötig, daß
auch hier etwas geschieht. Denn wenn man
bedenkt, daß auf fünf normale Geburten eine

Fehlgeburt kommt, so macht das bei unseren
2500 Geburten im Jahr einen Verlust von
500 jungen, teilweise gewiß sehr tüchtigen
Menschen. „Nicht allein unsere Frauenwelt,
sondern auch ihre Berater, Hebammen und
Aerzte, nehmen die Fehlgeburt viel zu sehr als
eine unvermeidliche Tatsache hin." Da muß in
Zukunft Wandel geschaffen werden. — Vorerst
soll die werdende Mutter über ihren Zustand
Klarheit erhalten, daß bei normaler Schwangerschaft

und Geburt die Mutter nichts zu
befürchten hat. Die Schwangere soll vernünftig

und naturgemüß leben.- Nahrung und
Schlaf seien genügend. Alkohol ist in der Zeit
zu wiederraten. Bewegung im Freien, namentlich

Spaziergänge in Feld und Wald, befördern
Gesundheit von Mutter und Kind und begünstigen

eine gute Geburt.
Tanzen, Fahren auf holperigen Straßen ist

schädlich. Sehr schädlich für eine Schwangere
ist das Maschinennähen mit Fußbetrieb: aber
auch jede sitzende Lebensweise, weil dadurch die

Blutzirkulation gehemmt wird und es dadurch
leicht zu Komplikationen für Mutter und Kind
kommen kann. Der geschlechtliche Verkehr ist
in den ersten drei Monaten, namentlich zur
Zeit der fälligen Periode, wegen Gefahr der
Fehlgeburt zu unterlassen, besonders wenn
solche schon in dieser Zeit erfolgt sind. Ebenso
in den letzten Wochen vor der Niederkunft,
wegen Gefahr einer fieberhaften oder gar
tätlichen Erkrankung im Wochenbett. Eine
zweckmäßige Frauenkleiduug nach Art der griechischen
und römischen Gewandstatuten mit
Gürtelraffung unter den Brüsten wie in der Empirezeit,
wäre nicht nur sehr zweckmäßig lind natürlich,
sondern auch bedeutend schöner als die moderne
Frauenkleiduug. Geradezu unästetisch aber finde
ich das sogenannte Reformkleid, von dem man
zum Glück in letzter Zeit wenig mehr sieht lind
Hort. Das Korsett aber ist nicht nur gesundheitsschädlich,

sondern verunstaltet in höstem Grade
die edlen Linien des weiblichen Körperbaues.
Doch da muß die Erziehung in der frühen
Jugend einsetzen! — Die Reinlichkeit ist auch
für Schwangere höchster Grundsatz: die eckligen
Schwämme sind eindringlich zu widerraten,
weil in ihren Poren wahre Nester von gefährlichen

Jnfektionskeimen sich befinden, denen
man kaum durch Auskochen beikommen kann.
— Baden kann nichts schaden. Kalte Fußbäder,
aber namentlich Sitzbäder sind zu unterlassen.
— Die Vernachlässigung aller oder einzelner
dieser Punkte kann zur Ursache einer Fehl- oder
Frühgeburt werden, also zu einein stets
unersetzlichen Verlust des jungen, keimenden Lebens
führen. Weitere Ursachen für Frühgeburt sind
Infektionskrankheiten und namentlich die
Syphilis. Die Hebamme ziehe in solchen Fällen,
wo sie Verdacht schöpft (z.B. wegen Ansschlägen,
Ausfluß, Geschwüren ?c), möglichst bald einen
Arzt zu. — Besonders achten aber soll die
Hebamme aus ewaige wassersüchtige Anschwcl-

Die Schweizer Hebamme.

lungen, da sie oft ein Zeichen von Nierenerkrankung

sind. Diese kaun der Frau und damit
auch dem Kinde schweren Schaden zufügen,
besonders, wenn daraus sich die gefürchteten
Niereukrämpfe oder Eklampsie sich entwickeln
sollte.

Die rechtzeitige Einleitung einer entsprechenden
Behandlung kaun direkt Unglück verhüten und
manches Kind und manche Mutter vom sicheren
Tode erretten. — Auch Senkung oder Vorfall
der Gebärmutter kaun zur Ursache einer
Fehlgeburt werden. Das Einlegen eines Ringes
kann das Ereignis oft verhüten. Sehr gefährliche

Zustände können sich ergeben, wenn iu
einer rückwärts geknickten Gebärmutter ein Ei
zur Entwicklung kommt. Wenn eine Frau, bei

der ea. drei Monate die Periode ausgeblieben ist,
über Kreuzschmerzen, Gefühl von Nölle und
Druck im Becken, Beschwerden beim Wasscrlösen
und Stuhlgang sich beklagt, dann denken Sie
an diese Anomalie. Allerdings richtet sich die

geknickte Gebärmutter glücklicher Weise meist
von selbst auf-, aber sie tut das nicht mehr,
wenn die geschilderten Beschwerden eingetreten
sind. Dann berichten Sie bitte sofort einem
Arzte. —

Bei beginnender Fehlgeburt, bekanntlich
erkennbar an Kreuzschmerzen, Ausfluß
unregelmäßigen Blutungen nach ausgebliebener Periode,
empfehlen Sie strenge Bettruhe und lassen Sie
wenn nicht bald Besserung eintritt, den Arzt
rufen, der sein Möglichstes tun wird, den drohenden

Abortus aufzuhalten. —Aber auch nach
stattgehabter Fehlgeburt, besonders nach mehrmaliger,

sollten die Frauen zum Arzte, damit er
die Ursache der Fehlgeburt feststelle und eventuell

beseitige. — Nur zu oft allerdings wird
es sich um von der Frau gewollte oder selbst
eingeleitete Unterbrechung der Schwangerschaft
handeln. Es sollen ja -0» aller Fehlgeburten
aus verbrecherischen Handlungen entstehen.
Dieser Abgang an Menscken ließe sich also
vermeiden. Und wenn man bedenkt, daß viele dieser

Frauen dann noch an den Folgen ihrer Handlung

selbst zu Grunde gehen oder zeitlebens
leidend werden, so kann man daraus den Verlust

ermessen, den Familie und Staat durch
die verbrecherische Fruchtabtreibung erleiden
müssen. — Auch hier kann eine Hebamme, die
das Zutrauen ihrer Clientel genießt, viel
erreichen. Zu dem Zwecke darf sie jeder Frau,
mit der sie gelegentlich über dieses Thema redet,
offen und unerschrocken ihre Meinung sagen:
es ist ein Verbrechen, ein keimendes Leben,
das fast schutzlos ihr preisgegeben ist, zu
vernichten. Erinnern Sie die Frauen an ihr
Gewissen, an die Lehren ihrer Religion, an die
gesetzlichen Strafen, an die bedenklichen Folgen
für die Gesundheit. Im Volke selbst und aus
ihm heraus muß die Ueberzeugung entstehen
und daran können Sie viel mithelfen.

Beim dritten, für uns wichtigsten Kapitel,
in der Stellung der Hebamme zum Geburtenrückgang,

wollen wir jetzt etwas länger
verweilen. Die Erhaltung des kindlichen
Lebens während der Geburt muß fortan
als die wichtigste Aufgabe der Hebammen und
Frauenärzte bezeichnet werden. Wir müssen
uns fragen, woher kommt es, daß drei bis fünf
Prozent vollkommen normal gebildeter und
gesunder Kinder während der Geburt absterben,
und welche Mittel haben wir, um diese Kinder
zu retten. Ich sehe hier ab von seltnen
Mißbildungen der Mutter als Ursache des Ab-
sterbeus der Kinder unter der Geburt und gehe
gleich an die häufigsten Ursachen. Diese sind:

1. die Hindernisse im knöchernen Becken,
2. die Hindernisse in den Weichteilen,
3. die regelwidrige Lage und Haltung der

Frucht,
4. die unvollkommene Drehung der Frucht,
5. die regelwidrigen Wehen,
6. der regelwidrige Sitz des Fruchtkucheus,
7. die vorzeitige Losung des regelrecht si¬

tzenden Fruchtkucheus,

Nr. 3

8. die Zerreißung der Gebärmutter,
0. Vorfall, Umschlingung oder Knoten der

Nabelschnur,
10. die Geburt in der Glückshaube.

Wir spechen also zuerst über die Gefahren
für daS Kind bei Anomalien, d. h. Regelwidrigkeiten

des Beckens der Mutter. Wir
unterscheiden zu weite und zu enge Becken. Das
zu weite Becken birgt insofern eine Gefahr für
das Kind, daß eS dabei oft zu einer beschleunigten

oder Sturzgeburt kommt. Besonders
leicht geschieht das bei sehr jungen Erstgebärenden,

welche in einer falschen Meinung den Abort
aufsuchen, wo sie dann von der Geburt
überrascht werden. Bei diesen trifft sich die Stnrz-
geburt am häufigsten, weil sie einmal, wie gesagt,
die Wehen verkennen und dann auch, weil der
knöcherne Beckenring in diesen jungen Jahren
noch etwas mehr erweiterungsfähig ist als
später, wo die Kreuzdarmbeinfnge noch nicht
verknöchert ist. — Eine viel, viel wichtigere
Rolle aber spielen die zu engen Becken für
die Gefährdung des kindlichen Lebens und zwar
zu allen Zeiten der Geburt. Es gibt bekanntlich
verschiedene Beckenverengerungen. Die
hauptsächlichsten sind: das allgemein gleichmäßig
verengte Becken, das platte Becken, das schrägverengte

Becken. Jede dieser Verengerungen selbst
kann mäßig bis hochgradig entwickelt sein. Man
kann drei Grade unterscheiden: 1. Grad ill
bis 8 cm gerader Eingangsdurchmesser): das
Kind geht bei guten Wehen zwar mühsam und
nach längerer Zeit, die zur Configuration
i Modellierung) des Kopfes notwendig war,
noch durch. 2. Grad (8 bis 7 cm), es geht nur
der angebohrte und verkleinerte Kopf durch.
3. Grad (weniger als 7 cm), eine Geburt auch
des zertrümmerten Kopfes ist auf natürlichem
Wege überhaupt nicht möglich. — Worin
bestehen nun die Gefahren für das Kind? Wenn
wir in der Beantwortung dieser Frage den
verschiedenen Geburtszeiten folgen, so können
wir Folgendes sagen: In der Eröffnungszcit
kommt es namentlich bei plattem Becken oft zu
frühzeitigem Blasenspruug. Der Kopf verweilt
zu lange im Beckeneingang, die Wehen werden
stärker. Nach einem bekannten physikalischen
Gesetze pflanzt sich der auf eine Flüssigkeitsmenge

ausgeübte Druck mit gleicher Stärke
nach allen Richtungen fort. Er wird aber, wo
er Widerstände findet, nach dein Orte des

geringsten Widerstandes ausweichen, in unserem
Fall nach den vor dein Kopf sich vorwölbenden
Eihänten, deren Inhalt, das Vvrwasser, in freier
Communication (Verbindung) mit dem übrigen
Fruchtwasser sich befindet wegen des infolge
der im geraden Durchmesser verengten Beckens
nicht hermetisch abschließenden Kopfes. Da die

Eihäute diesem inneren Fruchwasserdrnck nicht
widerstehen können, bersten sie.

Das ist der frühzeitige Blasenspruug. Seine
Folgen können für das Kind bedenklich werden:
es kaun neben dem Kopf die Nabelschnur
herausgeschwemmt werden. Die aus dem Nabel-
schnurvorfall entspringende Gefahr ist Ihnen
bekannt. Oder infolge des neu eingetretenen
Mangels an Fruchtwasser zieht sich die
Muskulatur der Gebärmutter so innig um den

Kindeskörper zusammen, daß Blutkreislaufstö-
rnngen eintreten, die dem Kind das Leben
kosten können. — In der Austreibnngszeit
müssen wir bei allgemein verengtem Becken
sehr auf die kindlichen Herztöne achten. Ein
andauerndes Sinken derselben unter K0 Schläge
oder ein Wechsel zwischen bald sehr schneller
und dann wieder langsamer Schlagfvlge
bedeutet hvhe Gefahr für das Kind. — Aber
auch in der Nachgeburtszeit und im Wochenbett
schwebt das durch einen engen Beckenkaual
geborene Kind noch iu Gefahr infolge mancherlei
Schädigungen, die es während der Geburt
erlitten hatte. Ich erinnere nur an die
Hirnblutungen und die löffelförmigeu Eindrücke.
Letztere müssen natürlich durch Druck auf daS

Gehirn schädlich wirken, sind deshalb durch den
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Slrjt jtt befeitigen. Sie erfteren führen oft ju
Krämpfen nnb finb meift lebenggefäßrlicß. Sie
fogenannte ©onfignration beg ©cpäbelg ift bei

engem Reden befonberg poepgrabig, aber meift
opne ©efapr für bag Sinb. 9Rau fotl ipre 9îûc£=

bilbnng, ebenfo mie bie ber Sopfblutgefcpmulft,
ber Ratur überlaffeit. Sic Hebamme fann alfo
in biefer Rejiepung bie ângftticîje dftutter bc=

rußigen. — Sit allen anberit oort)in ermahnten
guftänbeti aber bringe bie Hebamme auf bie

Rerufung eitteg Slrjteg, benn bag enge Reden
tann nng jtt allen geiten ber ©eburt unaitge»
neunte Ueberrafcßitngen bereiten.

Aus der Praxis.
F.

Seit 12 Satjren Slbonnentin ber „©cpmeijer
Hebamme" motzte aud) id) mid) bemühen, fo
gut eg eben gel)t, einmal etmag aug ber ißrajig
ju geben. Unb jmar mare eg mein SBunfcp,
eine ©cpilberung p mactjeit über eine ©eburt,
bie id) üor 14 gaßren non einer fteinalten
Hebamme leiten faß.

3d) patte meine gugenbjeit ber Staufen»
pflege, bem ©cßroeftertißaug nom Roten Srettj
gemibmet; eg ging mir aber babei mie unfern
Sllpcnrofett unb bem ©belmeiß: eg fornmt bei

forgfiiltigftcr Pflege unb Rcßattblung im Sief»
ianb fcßlecpt bormärtg, ferberlt bal)in. So er»
eilte aud) mieß jebeg britte 3aßr eine feßtuere
Sranfßeit; alg bag rote ißflegeritmenjaßr nießt
meßr fepr ferne ftanb, befanb id) mid) juin
mieberl)oltenmal alg Refonbalcgjentin einer
fdjmeren Sranfßeit bei meiner DJhitter unb
fog neue Sraft aug unferer SBuuber mirfenben
Sllpenluft.

©o flopfte eg beuu nacptê an meine §aug=
türe. ©itte grau ftanb unten mit großem ©e=
jammer, ipre ©cßmefter liege feit geftern in
feßmereu Sinbgnöten unb ber ©cßred merbe
immer ärger. Sic junge Hebamme fei geftorben,
bie alte fei brübett, ifjre ©djmefter pabe nadi
mir üerlangt. Sa id) mid) feit 3apr unb Sag
um Sranfc befütnmere, fei p ßoffen, ici) l)ätte
"töglicßertoeife ein fcßmerjftillenbeg SDiittef ober
miffe ba einen Slugtoeg.

Racßbem id) bemerft, bap ici) nur ärjtlicß
perorbnete SRittel eingebe, unb mein Rerttf bie
Sranfcnpflege, nießt Hebammenbienft fei, fo litt
eg mid) bod) nießt me()r in meinem Rett unb
id) erfepien bei ber gratt.

gebermann ift nun eben ber ©efapr attgge»
feßt, bon bem, mag fein Rerufgleben mit fiep
bringt, an feine Sieiber p befotnmen ober gar
an feinen Sörper. @o fal) id) ben Operatoren
mit Rlut unb ©iter am SRantel. SBenn id)
Slugjeßrettbe pflege, feße id) am Slbettb nod)
proper aug, meine ipaarc unb Sleiber aber
bergen Rajiden. Ser Saminfeger mitb feßmarj.
Siefe gebärenbe grau nun mar Räueritt oon
Rerttf, patte moglicpermeife bor beu ©eßmerjen
ein guber Süttger gelaben, bem ©eßmein per»
uuggefcprt, mit beu ©puren biefer SBerfe am
Rocfjattm lag fie rüdlingg angefleibet auf iprem
Öfenbänflein, auf einem ©troßpolfter, mit
totem, feßntußigem Ueberjug. Sie Snie mareu
"ufreeßt gefiemmt, mit Strümpfen angetan, bie
ben befaunten ©djmcißgerucß bon fiep gaben.

@g ftanb neben ber ©ebärenben ein reineg
Rett, aber grau unb Hebamme teilten bie
ftfeiepe Stuficßt, big alleg überftaubeit fei fomme
"od) Slergereg ßittju unb eg märe fd)abe um
ettoag Reffereg.

Ron Spfol, Sarbol, marinem ober faftem
®"ffer, irgenb einem ©efäß jum Reinigen oon
•yänben ober @efd)lecßtgteilen feine ©pur.

®ie Hebamme ftanb in gebiidter Stellung
"eben ber grau, patte in einem Sedercßcn
etmag frifepe Gutter, babon napm fie an ipreu
Zeigefinger, ber bon alter unb feßmerer Slrbcit
^unftaltet grob augfap unb mit einem breiten,
jjßmarjen Ragelranb berfepen mar. SBäßrenb
f" SBeßett bemüpte fie fid) nun bie Hebamme,

Ue iunern unb äußern ©efeßledügteile ber grau

mit beut gett jit reiben, jit ppfett, ju bepnen.
®ag ©efeprei unb ©ejammer ber grau mar
fürcpterlicp. gep mar geroopnt, bap üJieitfcpeit
mit großen ©epmerjen Slforppiiim ober bie 9tar=
fofe befamen. Wiv mürbe cg fo laugfam ganj
fturm im Sopf unb türfeubraun jit 9Jfute.

©ine baneben ftepenbe grau bemerfte, bie
alte, flcine, pinfenbe Sluna feiig, bie bor 30
Sapren gelebt, pabe maneper armen grau bitrd)
ipre Sittbgnöteu gepolfen, nub bamit mattd)em
Siub bag Sebeu gerettet, unb fo biel fie fid)
erinnere, fo pabe fie, menu eg fo lange feinen
293eg gepeti modle, aug iprer fRoggenfifte fleine,
fepmarje, ruube Sornlein gepolt, unb fie ber
©ebärenben juin Saü'eu gegeben; biefeg geug
foil SBuuber gemirft pabeu. Sarauf bemerfte
aber bie ©cbärenbe, fid) in ©cpmerjeit fritm»
menb, ipr Sorn liege oben in einem ©djrein
unb cg fönne ba itntnöglicp etmag anbereg
brin liegen alg Sorn, cg müßte bann eben

fein, baß ein äftäugcpeu beim SJafcpeu aug
feinem Hinterteil barin etmag jurüdgelaffeu
pätte, übrigeng füple fie nun ben napeu Sob,
fie palte eg nidjt länger aug, fie müffe bon
iprem lieben Söcptertpeit meg unb mode bag
(Sterben in ©otteguainen lieber beforgen, optte
unmittelbar borper 9Jfäufebrcd gefaut jti paben.

Uttfere alte Hebamme fd)inierte fleipig immer
meiter, unb alg icp ber Slnficpt mar, ber Himmel
merbe fid) nun enblid) ber Stcrmften erbarmen,
ein ©übe maepett, pin ober per, fo feprie opne
Samtnfcpuß ein fräftigeg 3Räbd)en in bie SBelt
pinein, auep befümmerte fid) fein SRenfd) barum,
ob ber Saturn jerriffen fei ober nifept.

9ÎUU fd)rie bie Sitte aug Seibegfräften nad)
bem gabenförbepen nnb ber ©djere. ©ott, mag
ba für äRaterial gebranept mürbe juin 3lb=
nabeln: eine äRibpftoße, mit SBaffer patb an»
gefüüt, bicute jum Saben beg Sinbeg, ber
©llbogen ber Sitten mar Spcrmo. Sie ©aepe
fap fo ©ißbabäpnlid) aitg. Ser gleicpe ginger,
ber alleg übrige bejorgt patte, fupr bem Sinb
in beu SÛfnnb, um bie gütige ju löfen, opne
borper gemafepen ju fein.

Sie Sfabetbepaublung barf icp fauin fcpilbent,
opue miep borper ju entfepulbigeu. Saju napm
bie grau ein Seimoanbpläßdjen, fcpneujte unb
mürgte ipreu ganjen gnpatt aug Rafe unb
Rad)eit unb legte biefeg ^eng bem Sinb um
feinen Rabelftraitg. Sag roeißc, jarte :Häutepen
itn @i, bag fifep auf bie Suuenfeite ber ©ier»
fcpale lege, tue aud) guten Sienft, fei aber nid)t
fo rafd) bei ber H""b.

Seincpeu unb Slermcpen mürben auggefireeft
unb in biefer Ricptung feftgebunben. gum
©cpluß mürben über Sinne nnb IBeine eine
lauge, breite, fcpafmotlene, geftridte Sinbe gc»
midelt, fo baß jebe S3cmegung nnmoglicp mürbe.
Sie Sinne mürben fo oerbunben, rocil man
bag Saltmerbcn ber .päiibe umgepen molle unb
bie Seine, meit man fie gcrabc binbeit mußte,
utii fie oor bem Srummroerbeu ju fipüpen. @g

mürbe bringenb gemarut, ben ©cpäbel big ju
einem gemiffen Sllter mit SBaffer ober fonft
etmag ju berüpren, jmei Säppcpeu auf einmal
burften uidjt feplen.

@o rourbe bag arme Sinb auf ben mannen,
grof)eu Sacpelofen in ein Sörbcpen gelegt, bie
©arbinen um unb um fcpöu abgefepioffen, ba»
mit fein Bicptftrapl bie Slugeit beg Sinbeg treffe,
biefe feien nämlicp mie bie 21 ttgett ber jungen
Saßen allerlei Sranfpeiten unb ©iterüugcn aug»
gefeßt unb man tonne benfelben iuand)tnal eut»
gepen, mettn mau jeben Buftjug, jeben Sicpt»
ftrapl fernpalte; aucp feien Sinber, bie man
itn Sunfeln palte, bräber.

Sie SRutter toar mittlermeile auf ben ©e=
battfett gelommen, ein Sttabe märe ipr lieber
gemefen, SJMbcpcit pabe fie fepon eines, aucp
märe für ipren 9Rann, ber in Stalieu im ®e»

ftpäft fei, bie Racpritpt eiiteg Snabett eine
größere grettbe gemefeu. Sic Hebamme meinte
nun, gcrabe ber fei fcpulb am Sftäbcpen; mag
einem fo ein SRattn gebe, müffe eine arme grau
paben. SBer Roggen fäe, tonne ltmnüglicp ©erfte

ernten, eg fei feiten mag mau mödjte unb tofte
eg mantper bag Sebeu.

Sie Racpgeburt matpte meiter feine ©eproie»
rigfeitett, aüeg Hu^en» e'ne 'eere 3'af^)e
blafett, mag oft nötig merbe, bnrfte unterbleiben.
2lucp nad)jufepen, ob bie ©efepiepte Oollftänbig
mar, unterblieb. Sie Hn"ptfacpe fepien in ber
2lrt unb SBeife ju liegen, tuie unb mo bie

ißlajenta begraben mttrbe unb icp glaube, baß
feit ttitfcr Serg unb Sal beioopnt tuirb, jebe
grau ipre Rlajeuteit in einem tiefen Socp im
gemölbteu, fteiuernen Seder begraben pat unb
jmar fo, baß ber Rabelftrang naep unten, bag
übrige nad) oben jtt liegen fommt ; batnit fein
böfer ©eift beut Sinbe ober ber SRutter ein
Seib aittun föttne, fei jtt empfeplen, baß bie
©atpe mit ben brei pocpfteit Rauten, Rater,
©opu nnb peiliger ©eift, öerfentt merbe.

Sie grau ridjtete fitp nun in fißenbe ©tedung,
entlebigtc fid) Oon ipreu Sleibern, bem Hemb,
napm ein reineg, marmeg Ootu großen Satpel»
ofett. ©g fiel niemanbetn ein, bie unreinen,
fünbpaften ©eftplccptgteile meiter jtt bepanbeltt
unb fßajierte aufredjt, einen Streifen 23lut auf
bem Roben jnrüdlaffeub, itt ipr Rett pittüber.

Sie HelJ"1"1"6 bepauptete, eg fei gattj Oer»

teprt, naep bem ©ebären in ein Rett ju liegen,
bag mit reiner Sangenmäftpe angetan fei, roeil
biefe bie fcpredlid)e ©igenfd)aft pabe, bag Rlut
anjujiepctt, fobaß bagfelbe oft unter betu Rett
bttrep beu ©tropfad jufammettlaufe. Unter
einer Sange üerftept man pier einen 2luffub
oon Sannen» unb göprenpoljaftpe mit ber Rei»
gäbe bott ettuag Harô SBermutpftauben.
Siefe Sauge, bie eine ©tunbe gefoept pabett
muß, toirb über borper gut auggemafepeneg
SBeißjettg gegoffen. 9Ran legt über bag ©tättbli
jmei biete SeittUkper, bie battu bie gliiffigfeit
filtrieret!.

Unfere He&aTnme f(ptitt nuit jum ©tpluß
iprer 2Berfe, bie gubereitung beg ©litpmeineg.
SBeil bajtt oerfd)iebene ©egetiftätibe bon ber
©tube itt bie Sücpe ju nepmett marett unb bie

grau eben nur jmei 2lrtne ttttb Hänbe Patte,
fo jünbete id) ipr pinaug. gtt einem SBinfel
ber Sücpe ftanb fo ein brottjeneg Sod)gefcpirr,
mie man fie bei ting, mo bag getter nod) offen
auf ber platte brennt, an eine Sette über bag»

'felbe pängt; bagfelbe mar palb mit SBaffer au»
gefüllt, gtt meittettt ©epred tarn bie Sitte auf
ben ©ebattfett, in betn Sing ba ipre H""^
abjutoafd)ett; nur flücptig, opne ©eife, uttb
trodnete biefelben am gip'fet iprer ©cpürje, bie
adetn anberit entfprecpenb mar.

3d) für ineinen Seit martete feinett ©lüp»
mein ab, empfapl ben ganjett Retried beut
lieben ©ott, feplug unter fternftarem ^>immet
meine Hänbe über beut Sopf jufamtnett, lacpte
bett 9Ronb an ttttb berfroct) tttitp noep einmal
unter mein gebernbett. 3d) ftanb nämlicp ba»

tnalg fd)ott mit ber Seginfeftion auf ber Hope,
patte gapre lang mit beut großen Srönlein
feiig unb ©(platter im Santongfpital gürid)
epirurgifepe gäde meiter gepflegt, betraeptete
bie meibtiepen ©eburtgmege mie Sorperteile,
bie ju einer Operation borbereitet, beginfijiert
merben tnüffen, Rabelftrang inbegriffen, nebft
adetn mag batnit in Rerüpruttg fain; mein
©tttfeßen blieb itnbergeßlicp.

SBentt id) biefe SRißgriffc gefcpilbert, fo be»

abfitptige id) batnit, bor Sittgen ju ftedett,
roelcpe lltttnaffe bon Seiben bttrep bag neue
Rerfaprett tuopl aug ber SBelt gefepafft morbett
finb, mie mand)eg Seben erpalten bon grau
uttb Sittb. SBelcpc große SBopltat für ttng
Hebammen unb bie Rfenfd)peit unfere guten
Seprbücper, unfere guten ©cpulen, uttfere Heb»
ammenjeitung, ber Staat, ber bie @ad)e pebt,
fein mögen; mir battfett ©uep, 3pt ebeltt güprer.

Sch.

II.
2ltt einem fepr ftürmifepen SBinterabeub raurbe

id) aug meinem trauten gamitienfreig ju einer
grau gerufen, bereit ©ntbinbung mir fd)on
meprere SRotpett borper fepr auf betn Herjeu
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Arzt zu beseitigen. Die ersteren führen oft zu
Krämpfen und sind meist lebensgefährlich. Die
sogenannte Configuration des Schädels ist bei

engem Becken besonders hochgradig, aber meist
ohne Gefahr für das Kind. Man soll ihre
Rückbildung, ebenso wie die der Kvpfblutgeschwulst,
der Natur überlassen. Die Hebamme kann also
in dieser Beziehung die ängstliche Mutter
beruhigen. — In allen andern vorhin erwähnten
Zuständen aber dringe die Hebamme auf die

Berufung eines Arztes, denn das enge Becken
kann uns zu allen Zeiten der Geburt unangenehme

Ueberraschnngen bereiten.

Aus à Praxis.
i.

Seit 12 Jahren Abonnentin der „Schweizer
Hebamme" mochte auch ich mich bemühen, so

gut es eben geht, einmal etwas aus der Praxis
zu geben. Und zwar wäre es mein Wunsch,
eine Schilderung zu machen über eine Geburt,
die ich vor 14 Jahren von einer steiualteu
Hebamme leiten sah.

Ich hatte meine Jugendzeit der Krankenpflege,

dem Schwesternhaus vom Roten Kreuz
gewidmet; es ging mir aber dabei wie unsern
Alpenrosen und dem Edelweiß: es kommt bei

sorgfältigster Pflege und Behandlung im Tiefland

schlecht vorwärts, serberlt dahin. So
ereilte auch mich jedes dritte Jahr eine schwere
Krankheit; als das rote Pflegerinneiljahr nicht
mehr sehr ferne stand, befand ich mich zum
wiederholtenmal als Rekonvaleszentin einer
schweren Krankheit bei meiner Mutter und
sog neue Kraft aus unserer Wunder wirkenden
Alpenluft.

So klopfte es denn nachts an meine Hanstüre.

Eine Frau stand unten init großem
Gejammer, ihre Schwester liege seit gestern in
schweren Kindsnöten und der Schreck werde
immer ärger. Die junge Hebamme sei gestorben,
die alte sei drüben, ihre Schwester habe nach
Mir verlangt. Da ich mich seit Jahr und Tag
um Kranke bekümmere, sei zu hoffen, ich hätte
Möglicherweise ein schmerzstillendes Mittel oder
Misse da einen Ausweg.

Nachdem ich bemerkt, daß ich nur ärztlich
verordnete Mittel eingebe, und mein Berns die
Krankenpflege, nicht Hebammendienst sei, so litt
es mich doch nicht mehr in meinem Bett und
ich erschien bei der Frau.

Jedermann ist nun eben der Gefahr ausgesetzt,

von dem, was sein Berufsleben mit sich

bringt, an seine Kleider zu bekommen oder gar
an seinen Körper. So sah ich den Operatören
Mit Blut und Eiter am Mantel. Wenn ich
Auszehrende pflege, sehe ich am Abend noch
Proper aus, meine Haare und Kleider aber
bergen Bazillen. Der Kaminfeger wird schwarz.
Diese gebärende Frau nun war Bäuerin von
Beruf, hatte möglicherweise vor den Schmerzen
ein Fuder Dünger geladen, dein Schwein
herausgekehrt, mit den Spuren dieser Werke am
Rocksanm lag sie rücklings angekleidet ans ihrem
Dfenbänklein, ans einem Strohpolster, mit
rotem, schmutzigem Ueberzug. Die Knie waren
aufrecht gestemmt, mit Strümpfen angetan, die
ben bekannten Schweißgeruch von sich gaben.

Es stand neben der Gebärenden ein reines
Bett, aber Frau und Hebamme teilten die
Peiche Ansicht, bis alles überstanden sei komme
»och Aergeres hinzu und es wäre schade um
etwas Besseres.

Bon Lysol, Karbol, warmem oder kaltem
âasser, irgend einem Gefäß zum Reinigen von
Händen oder Geschlechtsteilen keine Spur.

Die Hebamme stand in gebückter Stellung
"eben der Frau, hatte in einem Tellerchen
rtwas frische Butter, davon nahm sie an ihren
Zeigefinger, der von alter und schwerer Arbeit
c^unstaltet grob aussah und mit einem breite»,
lchwarzen Nagelrand versehen war. Während

en Wehen bemühte sie sich nun die Hebamme,
^'e innern und äußern Geschlechtsteile der Frau

mit dem Fett zu reiben, zu zupfen, zu dehnen.
Das Geschrei und Gejammer der Frau war
fürchterlich. Ich war gewohnt, daß Menschen
mit großen Schmerzen Morphium oder die Narkose

bekamen. Mir wurde es so langsam ganz
stürm im Kopf und türkenbrann zu Mute.

Eine daneben stehende Frau bemerkte, die
alte, kleine, hinkende Anna selig, die vor 30
Jahren gelebt, habe mancher armen Frau durch
ihre Kindsnöten geholfen, und damit manchem
Kind das Leben gerettet, und so viel sie sich

erinnere, so habe sie, wenn es so lange keinen
Weg gehen wollte, ans ihrer Roggenkiste kleine,
schwarze, runde Körnlein geholt, und sie der
Gebärenden zum Kauen gegeben; dieses Zeug
soll Wunder gewirkt haben. Darauf bemerkte
aber die Gebärende, sich in Schmerzen krümmend,

ihr Korn liege oben in einem Schrein
und es könne da unmöglich etwas anderes
drin liegen als Korn, es müßte dann eben

sein, daß ein Mäuschen beim Naschen ans
seinem Hinterteil darin etwas zurückgelassen
hätte, übrigens fühle sie mm den nahen Tod,
sie halte es nicht länger alls, sie müsse von
ihrem lieben Töchterchen weg und wolle das
Sterben in Gottesnamen lieber besorgen, ohne
unmittelbar vorher Mäusedreck gekaut zu haben.

Unsere alte Hebamme schmierte fleißig immer
weiter, und als ich der Ansicht war, der Himmel
werde sich nun endlich der Aermsten erbarmen,
ein Ende machen, hin oder her, so schrie ohne
Dammschntz ein kräftiges Mädchen in die Welt
hinein, auch bekümmerte sich kein Mensch darum,
ob der Damm zerrissen sei oder nicht.

Nun schrie die Alte aus Leibeskräften nach
dem Fadenkörbchen und der Schere. Gott, was
da für Material gebraucht wurde zum
Abnabeln: eine Milchstotze, mit Wasser halb
angefüllt, diente zum Baden des Kindes, der
Ellbogen der Alten war Thermo. Die Sache
sah so Sitzbadähnlich ans. Der gleiche Finger,
der alles übrige besorgt hatte, fuhr dein Kind
in den Mund, um die Zunge zu lösen, ohne
vorher gewaschen zu sein.

Die Nabelbehandlnng darf ich kaum schildern,
ohne mich vorher zu entschuldigen. Dazu nahm
die Frau ein Leinwandplätzchen, schneuzte und
würgte ihren ganzen Inhalt aus Nase und
Rachen und legte dieses Zeug dem Kind um
seinen Nabelstrang. Das weiße, zarte Häntchen
im Ei, das sich ans die Innenseite der
Eierschale lege, tue auch guten Dienst, sei aber nicht
so rasch bei der Hand.

Beinchen und Aermchen wurden ausgestreckt
und in dieser Richtung festgebunden. Zum
Schluß wurden über Arme und Beine eine
lange, breite, schafwollene, gestrickte Binde
gewickelt, so daß jede Bewegung unmöglich wurde.
Die Arme wurden so verbunden, weil man
das Kaltwerden der Hände umgehen wolle und
die Beine, weil man sie gerade binden mußte,
um sie vor dem Krummwerden zu schützen. Es
wurde dringend gewarnt, den Schädel bis zu
einem gewissen Älter mit Wasser oder sonst
etwas zu berühren, zwei Käppchen auf einmal
durften nicht fehlen.

So wurde das arme Kind ans den warmen,
großen Kachelofen in ein Körbchen gelegt, die
Gardinen um und um schön abgeschlossen,
damit kein Lichtstrahl die Augen des Kindes treffe,
diese seien nämlich wie die Augen der jungen
Katzen allerlei Krankheiten und Eiterungen
ausgesetzt und man könne denselben manchmal
entgehen, wenn man jeden Luftzug, jeden
Lichtstrahl fernhalte; auch seien Kinder, die man
im Dunkeln halte, bräver.

Die Mutter war mittlerweile ans den
Gedanken gekommen, ein Knabe wäre ihr lieber
gewesen, Mädchen habe sie schon eines, anch
wäre für ihren Mann, der in Italien im
Geschäft sei, die Nachricht eines Knaben eine
größere Freude gewesen. Die Hebamme meinte
nun, gerade der sei schuld am Mädchen; was
einem so ein Mann gebe, müsse eine arme Fra»
haben. Wer Roggen säe, könne unmöglich Gerste

ernten, es sei selten was man möchte und koste
es mancher das Leben.

Die Nachgeburt machte weiter keine
Schwierigkeiten, alles Husten, in eine leere Flasche
blasen, was oft nötig werde, durfte unterbleiben.
Auch nachzusehen, ob die Geschichte vollständig
war, unterblieb. Die Hauptsache schien in der
Art und Weise zu liegen, wie und wo die

Plazenta begraben wurde und ich glaube, daß
seit unser Berg und Tal bewohnt wird, jede
Frau ihre Plazenten in einem tiefen Loch im
gewölbte:?, steinernen Keller begraben hat und
zwar so, daß der Nabelstrang nach unten, das
übrige nach oben zn liegen kommt; damit kein
böser Geist dem Kinde oder der Mutter ein
Leid antun könne, sei zn empfehlen, daß die
Sache init den drei höchsten Namen, Vater,
Sohn und heiliger Geist, versenkt werde.

Die Frau richtete sich nun in sitzende Stellung,
entledigte sich von ihren Kleidern, dem Hemd,
nahm ein reines, warmes vom großen Kachelofen.

Es fiel niemandem ein, die unreinen,
sündhaften Geschlechtsteile weiter zn behandeln
und spazierte aufrecht, einen Streifen Blut auf
dem Boden zurücklassend, in ihr Bett hinüber.

Die Hebamme behauptete, es sei ganz
verkehrt, nach dem Gebären in ein Bett zn liegen,
das mit reiner Langenwäsche angetan sei, weil
diese die schreckliche Eigenschaft habe, das Blut
anzuziehen, sodaß dasselbe oft unter dem Bett
durch den Strohsack zusammenlaufe. Unter
einer Lauge versteht man hier einen Aufsud
von Tannen- und Föhrenholzasche mit der
Beigabe von etwas Harz und Wermnthstauden.
Diese Lauge, die eine Stunde gekocht haben
muß, wird über vorher gut ausgewaschenes
Weißzeug gegossen. Man legt über das Ständli
zwei dicke Leintücher, die dann die Flüssigkeit
filtrieren.

Unsere Hebamme schritt nun zum Schluß
ihrer Werke, die Zubereitung des Glühweines.
Weil dazu verschiedene Gegenstände von der
Stube in die Küche zn nehmen waren und die

Frau eben nur zwei Arme nnd Hände hatte,
so zündete ich ihr hinaus. In einein Winkel
der Küche stand so ein bronzenes Kochgeschirr,
wie man sie bei uns, wo das Feuer noch offen
ans der Platte brennt, an eine Kette über
dasselbe hängt; dasselbe war halb mit Wasser
angefüllt. Zn meinem Schreck kam die Alte ans

Pen Gedanken, in dem Ding da ihre Hände
abzuwaschen; nur flüchtig, ohne Seife, und
trocknete dieselben am Zipfel ihrer Schürze, die
allein andern entsprechend war.

Ich für meinen Teil wartete keinen Glühwein

ab, empfahl den ganzen Betrieb dem
lieben Gott, schlug unter sternklarem Himmel
meine Hände über dem Kopf zusammen, lachte
den Mond an nnd verkroch mich noch einmal
unter mein Federnbett. Ich stand nämlich
damals schon mit der Desinfektion auf der Höhe,
hatte Jahre lang mit dein großen Krönlein
selig und Schlatter im Kantonsspital Zürich
chirurgische Fälle weiter gepflegt, betrachtete
die weiblichen Geburtswcge wie Körperteile,
die zu einer Operation vorbereitet, desinfiziert
werden müssen, Nabelstrang inbegriffen, nebst
allem was damit in Berührung kam; mein
Entsetzen blieb unvergeßlich.

Wenn ich diese Mißgriffe geschildert, so

beabsichtige ich damit, vor Äugen zn stellen,
welche Unmasse von Leiden durch das neue
Verfahren wohl ails der Welt geschafft worden
sind, wie manches Leben erhalten von Frau
und Kind. Welche große Wohltat für uns
Hebammen nnd die Menschheit unsere guten
Lehrbücher, unsere guten Schulen, unsere
Hebammenzeitung, der Staat, der die Sache hebt,
sein mögen; wir danken Euch, Ihr edeln Führer.

Scii.

II.

An einein sehr stürmischen Winterabend wurde
ich aus meinem trauten Familienkreis zu einer
Frau gerufen, deren Entbindung mir schon
mehrere Mvchen vorher sehr auf dem Herzen
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